Der Rinderhirt
Einmal nahm ein Vater seinen jüngsten Sohn weit mit in die Berge hinauf. Er verirrte sich im Gebirge, verlor seinen Sohn aus den Augen und kehrte selbst betrübt nach Hause zurück. In jenem Gebirge lebte ein Drache, der beugte sich hinab, sah den Jungen und rief ihm zu: »He, du Menschenkind, möchtest du, dass ich dich als meinen Bruder aufziehe?« Der Junge gab sein Einverständnis. Da hob der Drache ihn auf den hohen Bergrücken und sprach: »Geh von hier aus geradewegs hinunter. Dort, wo die Pappel steht, wirst du meine Eltern finden. Sage zu ihnen: >Bei eurer Sonne, nehmt mich für diese Nacht auf<, und sie werden dir ein Nachtlager geben. Am Morgen musst du sagen: »Bei der Sonne eures Sohnes, gebt mir einen Span von dieser Pappel.< Mein Vater wird es ablehnen, aber meine Mutter wird ihn dir geben.« Der Junge stieg hinab zu jener Pappel. Dort lebten ein Mann und eine Frau. Der Junge ging zu ihnen und bat: »Bei eurer Sonne, nehmt mich für diese Nacht auf.« Sie gaben ihm ein Nachtlager.

Am Morgen bat er: »Bei der Sonne eures Sohnes, gebt mir einen Span von dieser Pappel.« Der Mann lehnte ab, aber die Frau gab ihm den Span und unterwies ihn: »Was du dir wünschst, wird dir dieser Span geben. Du musst nur sagen: »Span, bei deiner Sonne, bei der Sonne deines Spenders, erfülle mir dies und das.<«

Der Junge nahm den Span und ging. Er wanderte und wanderte und kam in ein anderes Land. Dort bat er eine Frau: »Mutter, ich habe Hunger, gib mir etwas zu essen.«

Die Frau hatte zwei Brote. Eins gab sie dem Jungen. Der aß es auf. Da gab ihm die Frau noch die Hälfte des anderen Brotes, und als er auch diese aufgegessen hatte, gab sie ihm den Rest des Brotes, den aß er ebenfalls auf. Nun war er satt.
Er sagte zu der Frau: »Mutter, ich will dein Sohn sein.« »Ich habe kein Kind, da sollst du mein Sohn sein«, antwortete die Frau.

Der Junge sagte: »Bring mich irgendwohin, wo ich gegen Lohn arbeiten kann.«

Die Frau nahm ihn mit in ein Dorf und verdingte ihn für ein Jahr als Gänsehüter. Im zweiten Jahr wurde er als Schweinehirt und im dritten als Rinderhirt beschäftigt.

Die Tochter des Königs besaß 2wei Kühe, die sie selbst molk. Einmal, als sie die Kühe molk, trieb der Hirt sein Vieh vorbei. Als er die Königstochter sah, holte er den Span hervor und sprach: »Span, bei deiner Sonne, bei der Sonne deines Spenders, laß dieses Mädchen nicht von mir gehen, sie soll die meine werden.« Mittags trieb der Rinderhirt die Herde zur Tränke. Die Königstochter war auch am Wasser. Sie sah den Rinderhirten und verliebte sich in ihn. Von nun an trafen sie sich öfter. Das Mädchen wurde schwanger und gebar einen Sohn.

Eines Tages hörte der König das Weinen eines Kindes und wunderte sich.

»Wann und von wem hat meine Tochter ein Kind bekommen? Wie konnte mir das geschehen?« Er rief sein ganzes Volk zusammen, um zu erfahren, wer der Vater des Kindes sei.

Das Kind rief: »Meine Mutter ist hier, der Vater nicht.« Der König fragte: »Fehlt noch jemand?« »Es fehlt nur der Rinderhirt«, entgegneten seine Leute. Man holte den Rinderhirten. Manche schlugen ihn, andere lachten ihn aus: »Die Königstochter wird gerade dich gewollt haben, dass ihr Kind dich Vater nennen soll!«

Als das Kind den Rinderhirten erblickte, rief es: »Meine Mutter ist hier, und mein Vater ist auch gekommen.« Der König verstand, was vorgefallen war. Er jagte seine Tochter und den Schwiegersohn davon. Von dem Ärger wurde er krank, und er ließ die älteren Schwiegersöhne rufen und sagte zu ihnen: »Wenn ihr mir das Wasser der Unsterblichkeit bringt, kann ich wieder gesund werden, sonst nicht.«
Die Frau des Rinderhirten vernahm diesen Wunsch, ging zu ihrem Vater und sprach: »Ich will meinen Mann ausschicken, um das Wasser der Unsterblichkeit zu holen.« Aber der Vater fuhr sie an: »Geh mir aus den Augen, euretwegen bin ich doch krank geworden.« Und er warf die Tochter hinaus. Die Schwiegersöhne brachen  auf,  um  das   Wasser  der  Unsterblichkeit  zu holen.

Der Rinderhirt aber zog den Span aus der Tasche und sprach: »Span, bei deiner Sonne, bei der Sonne deines Spenders, gib mir ein schnelles, gezäumtes Pferd und gute Kleidung.«
Da stand auch schon alles für ihn bereit. Der Rinderhirt zog sich an, schwang sich aufs Pferd und jagte zum Wasser der Unsterblichkeit.

Die älteren Schwiegersöhne waren bereits vor ihm angekommen. Da schrie der Rinderhirt sie an: »Wer seid ihr, wozu seid ihr hierhergekommen?« Die Schwiegersöhne hielten ihn für den Besitzer der Quelle und antworteten: »Wir wollen Wasser kaufen.« »Ich verkaufe es nicht«, erwiderte der Rinderhirt. »Was sollen wir tun? Ohne Wasser können wir nicht zurückkehren, der König liegt im Sterben«, klagten die Schwiegersöhne.
»Ich verkaufe das Wasser nicht, aber wenn es sich so verhält, will ich es euch verkaufen. Als Preis werde ich euch die Ohrläppchen abschneiden.«

Die Schwiegersöhne ließen sich die Ohrläppchen abschneiden und zogen mit dem Wasser nach Hause. Aber der König wurde trotzdem nicht gesund, und so ließ er die Schwiegersöhne abermals rufen und sagte: »Bringt mir die Weintraube der Unsterblichkeit, vielleicht kann sie mir helfen.«

Die Frau des Rinderhirten bat den Vater wieder: »Schick auch meinen Mann aus, die Weintraube der Unsterblichkeit zu holen.«

Der König wies seine Tochter hinaus und verlangte, sie solle ihren Mann nicht mehr erwähnen. Der Rinderhirt kam den Schwiegersöhnen zuvor. Als sie      zur Weintraube der Unsterblichkeit kamen, baten sie      ihn: »Verkaufe uns die Weintraube der Unsterblichkeit,      unser Schwiegervater ist krank.«

»Ich verkaufe die Weintraube nicht. Aber wenn jeder von euch sich von meinem Pferd einen Tritt geben lässt, gebe ich sie euch, sonst nicht«, antwortete der Rinderhirt.

Was blieb den Schwiegersöhnen anderes übrig. Sie ließen sich von dem Pferd schlagen und erhielten die Weintraube. Aber dem König half auch die Weintraube nicht. Wiederum ließ er die Schwiegersöhne rufen und sprach: »Bringt mir Hirschmilch, vielleicht kann sie mich heilen.« Auch diesmal kam der Rinderhirt den Schwiegersöhnen zuvor. Er zog den Span aus der Tasche und rief: »Span, bei deiner Sonne, bei der Sonne deines Spenders, alle Hirsche sollen sich hier versammeln.« Da kamen Hirsche von allen Seiten herbei und versammelten sich an einer Stelle.

Die Schwäger gingen zum Rinderhirten und baten ihn: »Verkaufe uns Hirschmilch.«

»Wenn ihr euch jeder einen Streifen Haut abziehen laßt, dann gebe ich sie euch«, entgegnete der Rinderhirt. Was sollten die Schwäger machen? Sie ließen sich jeder

einen Streifen Haut abziehen. Dann gab ihnen der Rinderhirt die Hirschmilch, sie brachten sie zum König, und der wurde wieder gesund. Da ließ er ein großes Fest veranstalten. Der Rinderhirt legte feine Kleider an und mischte sich unter das Volk. Als die Schwiegersöhne des Königs den Rinderhirten sahen, machten sie den Schwiegervater auf ihn aufmerksam: »Dieser Mann da hat uns das Wasser der Unsterblichkeit, die Weintraube der Unsterblichkeit und die Hirschmilch gegeben.« Der König bat den Fremden zu sieh, bot ihm den Platz an seiner Seite an und fragte: »Wer bist du, und woher kommst du?«

Der Rinderhirt antwortete nicht, sondern fragte: »Wieso habt Ihr Eure älteren Töchter zum Fest geladen, die jüngste aber nicht?«

»Für mich ist meine jüngste Tochter nicht mehr unter den Lebenden. Sie heiratete einen solchen Jammerlappen von Rinderhirten, dass sie mich öffentlich in Schande brachte«, antwortete der König.

»Der Rinderhirt bin ich. Wodurch sind die anderen Schwiegersöhne besser als ich? Von mir haben sie das Wasser der Unsterblichkeit, die Weintraube der Unsterblichkeit und die Hirschmilch bekommen. Hier sind ihre Ohrläppchen und ihre Hautstreifen. Zieht ihnen die Hosen herunter, ob die Hufspuren meines Pferdes noch zu sehen sind«, gebot der Rinderhirt und zeigte dem König die Ohrläppchen und Hautstreifen, die er in ein Tuch gewickelt hatte.

Der König musste sich überzeugen lassen, dass der Rinderhirt seinen Schwiegersöhnen überlegen war. Er bat ihn um Verzeihung und übergab ihm sein Reich. Der Rinderhirt lud seinen Freund, den Drachen, den Vater und die Brüder zu sich ein. Bevor er sich seinem Vater zu erkennen gab, fragte er: »Hast du nicht einmal ein Kind verloren?«

»Ich glaube, ich habe einmal ein kleines Kind verloren«, antwortete der Vater, »aber ich kann mich nicht mehr so recht daran erinnern.« Der Drache geriet in Zorn und sagte: »Auch mich hat ein nachlässiger Vater verloren, deshalb bin ich in einer Drachenhaut aufgewachsen.« Da gab sich der Sohn dem Vater zu erkennen und lebte glücklich in seinem Reich.
